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Erscheint Mittwoch und Samstag, ^ ^ î ^ Halbjährlich in Solothurn Fr, 3. KV.

Inserate: IS Cts. die Zeile, AV ß- ^ ^ ^ I Portofrei i» der Schweiz Fr, 4,

Soll der Pfarrer ein deutsches oder lateinisches Rituale

gebrauchen?

'7- ^ (Eingcs.) Einer Ihrer verehrte» Hrn. Korresponden-

ten Hot letzthin sehr praktisch die Frage beantwortet: „Sott die

Pfarrprc'digt lang oder knrz sein?" Da wir solche in's

Pastoralleben eingreifende Besprechungen für nützlich

halten, so haben wir uns entschlossen, der obigen eben-

falls eine ähnliche Antithese anzureihen, nämlich die Frage:

„Soll der Pfarrer ein deutsches oder lateinisches Rituale

gebrauchen?" Wir finden es um so zweckmäßiger, über

diese Frage ein Wort zu sprechen, als gegenwärtig in dieser

Beziehung an verschiedenen Orten eine große Verschiedenheit

herrscht, während der eine Pfarrer seine kirchlichen Funktionen

deutsch, der andere lateinisch vornimmt, welche Ungleichheit

eben nicht stattfinden sollte. Einmal ist und bleibt die

lateinische Sprache die Kirchcusprache für das heilige Opfer,

indem sie von der Kirche als solche festgesetzt ist. (Trill.
8sss. 22, e»p. 8.) — Das Gute, das diese kirchliche Bc-

stimmung bei der großen Sprachvcrschiedcnheit der Nationen

und der immerwährenden Sprachveräudernng in den vcr-

schicdcnen Jahrhunderten hatte, soll jedem Theologen bc-

kannt sein. Aber auch in Bezug auf den übrigen kirchlichen

Ritus liegen dicsclben kirchlichen Bestimmungen vor, die

von dem. einzelnen Priester keineswegs übersehen werden

dürfen. So ist es laut Beschluß desselben Kirchenrathcs

von Trident an der Kirche, d. h. am betreffenden Diözcsan-

Bischof, das Rituale vorzuschreiben, das im Bisthum ge-

braucht werden darf, und dasjenige Rituale, welches der

Hochwst. Bischof vorlegt, soll auch gebraucht werden und

zwar in der Sprache, in welcher es geschrieben ist, das ist

bei uns im Bisthum Basel in der lateinischen Sprache.

Die hier bezügliche Stelle des Tridcntinums heißt: „Li
quis llixerit, reeeptos et approbates I^eelesliu eatbolieW

Uiias in solemn! 8aerai»e»iornm allministratione allbiberi

eonsnsios, ant eontemni, ant sine peeeato a winistris pro

libito om itti, ant in novos alios per qneweunqne lleelesiarum

I'astorem mntar! posse, uuatbemà sit." (Trill. Less. 7,

cap. 13.)— Diese Stelle ist verständlich genug, daß jeder
Geistliche wissen sollte, es sei nicht an ihm, entweder den

Ritus der vorzunehmenden Funktionen selbst, oder dabei
die kirchliche Sprache willkürlich zu ändern, sondern daß
er vielmehr jedes Mal eine Sünde des Ungehorsames bc-
gehe, wenn er da mit Umgehung der kirchlichen Vorschriften
nach eigener Willknrlichkcit handle. Auch der hochsclige
Bischof ^eoscf Anton Salzmann mahnt in seinem für die
Diözese Vasel herausgegebenen Rituale an diese kirchlichen
Vorschriften, indem es in der betreffenden Vorrede heißt:
„Otkertnr Vobis, clileetissimi kratres in ttesii Ebristo!
clompenàm Uitualis »on novi, teel verteris, quoll est
eonkormo Uitnali Uomano: quia ceremonies ritusque a
Kaneta lVlatre Uveleà reeept! et allprobati non sunt opus
>»oro bn.nannm, quoll sneeessn tempo.is senescit, lanxuet
ae ita antiquatnr, ut vel renovations inlligeat vel rekor-
-nations; sell quillqnam altioris orllinis, ntpots llatnin per
suain b.eelesiain ab ipso 8p!ritu Laneto, in llepenllens
a temporis vieeissitullins et vixore nnnguan. lletieiens.
Unlle saerosaneta Trillsntina Lynollus anatbemate per-
eussit vos, qui non llubitant llieere, ritns bos alloptatos
per qnomonnque Keelesiarum I^astorem mutari posse"
Während nun diese kirchlichen Vorschriften allen Geistlichen
bekannt sind, sollte der Einzelne nicht so leicht von den-
selben abgehen, und besonders immer die kirchliche Einheit
und Einförmigkeit auch im äußerlichen Kirchcndicnstc im
Auge halten. Was ist schöner, und besonders in unserer
jetzige» Zeit nothwendiger, als die kirchliche Einigkeit und
rlcbereinstimmnng? Und dazu trägt doch gewiß auch nicht
wenig bei die Einigkeit in der kirchlichen Sprache deren
Sinn wenigstens das katholische Volk hinlänglich versteht
versteht es auch die Worte selbst nicht. Sagt ja auch der
gelehrte und fromme Kardinal Bona, „daß unsere Väter
die Formeln und Weisen, welche bei der Darbringnng des
Opfers beobachtet wurden, mit größter Sorgfalt'und ge-
wissenhafter Treue bewahrt haben, auf daß, wie der Glaube
nur Einer ist, (Ephes. 4, 4-6), so auch eine ge-
mcinschaftliche Sprache wäre, durch welche viele Nationen
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mit einander in Verbindung treten und sich vereinigen

könnten."

Nach Behandlung gegenwärtiger Frage, welche wir vor-

züglich der jüngcrn Geistlichkeit zur Berücksichtigung cm'

pfehlcn möchten, stellen wir an unsern verehrten vvrangc-

gangencn Korrespondenten das freundliche Ansuchen, noch

folgende Antithese zn besprechen: „Soll der Priester die

hl. Messe kurz oder lange lesen?" Wir werden im c»t-

sprechenden Falle auch wieder mit einem zeitgemäßen Worte

nachfolgen.

— Fabrik-Feiertage! Vislang wnrde gegen die

katholische Kirche deklamirt wegen ihren Feiertagen und

mancher Feiertag mußte weichen, damit die Fabriken mehr

Gelo machen konnten. Jetzt vernimmt man auf einmal,

daß die Fabrikherren in mehreren Orten den Arbeitern an-

gekündet haben, das Geschäft gehe so schlecht, daß man, um

: cc Arbeitszeit abzukürzen, Feiertage in d e n F a b rik en

macheu müsse. Da die Fabriklcr früher die kirchlichen Feier'

tage zu ihrer geistigen und körperlichen Wohlfahrt nicht

wollten, so müssen sie jetzt aus Noth und Mangel Feiertag

machen. Liegt hierin nicht ein Fingerzeig Gottes?

— P Ueber den „Rechtszustand der katholischen

Krche im Kanton St. Gallen" bringt das Archiv für
katholisches Kirchenrccht (von Moy und Bering,

II. 3. 1. Heft) eine ausgezeichnete einläßliche Originalab-

Handlung. Wir machen die Leser der „Kirchen-Zeitung"

ans dieselbe aufmerksam, und bedauern, sie wegen ihres

großen Umfangs in den Spalten dieses Blattes nicht mit-

theilen zn können.

P Protestantisches Urtheil über die Adresse der

Bischöfe in Rom. Das „Kirchcnblatt für die reform.

Schweiz" bepricht in einem läugern Artikel die Adresse der

in Rom versammelten Bischöfe an den hl. Vater. Stach-

dem es einige Hauptstclleu daraus zitirt hat, macht es dar-

über folgende Bemerkungen: „Die Bischöfe wagen nicht,

die weltliche Herrschaft des Papstes als Dogma aufznstel-

len, aber sie gehen bis hart au die Grenze desselben;

wenigstens für die gegenwärtigen Zustände der Menschheit

sei jene Herrschaft im Willen Gottes klar begründet. Diese

Wendung wird bei dem katholischen Volke den gleichen Es-

fekt machen, wie die Verkündigung eines Dogma's, ohne

daß man sich doch mit dem Anssprcchcn eines solchen kom-

prvmittirt hätte." Wer weiß, daß kein Katholik auf der

Erde die weltliche Herrschaft des Papstes weder je als

Dogma betrachtet hat, noch als solches hat erklärt wissen

wollen, dem kommt die Dogmcnknrcht der Protestanten

lächerlich vor. Die katholischen Bischöfe als Ncpräscntan-

ten der Kirche hatten blos ausznsprcchcn und haben es aus-

gesprochen, daß es so wahr sei, wie ein Dogma, daß die

weltliche Herrschaft des Papstes einstweilen noch immer als
Mittel der nothwendigen kirchlichen Freiheit im Willen
Lottes fest begründet sei, um so mehr, als diese bisherige
von Gott geleitete Institution nur von Feinden der Kirche
und Zerstörern der hl. Religion Jesu soll aufgehoben und

zernichtet werden. In dieser Hinsicht ist das Wort der Bi-
schöse, kein sich Einmischen in die politischen Fragen, welche

Italien bewegen, sondern es ist eine Rechtsvcrwahrnng

gegen nsnrpatorischc Eingriffe in die Rechte und das Eigen-
thnm der Kirche. Das genannte Blatt macht dann am
Ende seines Aufsatzes die Schlußbemerkung: „Im Uebrigen
stehen die Sachen nachher wie vorher. Die Adresse der Bi-
schöse wird den päpstlichen Stuhl nicht halten und die Ad-
ressc des Parlamentes (an Viktor Emmanuel als Antwort
ans die Adresse der Bischöfe) wird ihn nicht stürzen. Für
einmal wird er ohne Zweifel stehen bleiben ; denn die ita-
lienischc Negierung wird ohne Napoleons Zustimmung nicht

wagen, Rom zu nehmen und Napoleon läßt wohl die

Bauern auf dem Schachbrett allerlei Züge ausführen, wcch-

sclt die Gesandten, mehrt und mindert die Garnison in
Rom; aber dem Papste wird er einmal nicht Schach bieten,
weil er offenbar fürchtet, seine Bischöfe möchten in diesem

Falle: Schach dem Kaiser! rufen und der Ruf könnte An-
klang finden in Frankreich. Bereits hatten ja die franzö-
fischen Bischöfe verabredet, auf einen Tag Hirtenbriefe zu

Gunsten der weltlichen Herrschaft des Papstes zu erlassen

und Napoleon hat bereits erfahren daß er hier mit Ge--

walt nichts ausrichtet." In letztere Bemerkung stimmen
auch wir ein, daß Napoleon mit einem: Schach dem Papste!
noch möglichst lange zuwarten wird, um nicht selbst bei

diesem Zuge ans dem Felde geschlagen zu werden, was
ihm allerdings nach der allgemeinen Meinung nicht fehlen
würde. Ncbrigens sorgt Jesus Christus und der hl. Geist
für die Kirche, nicht Kaiser Ludwig Napoleon.

-l P Graubünden. Liberale Blätter brachten die Nach-

richt, Theodos sei der einzige schweizerische Prälat, der

die Adresse an den Papst nicht unterzeichnete; in einer

langen Audienz habe er dem Kardinal Antouclli die Gründe
dafür dargelegt." In ihrer unfehlbaren Weisheit haben die-

selben aber nicht daran gedacht, daß Thcodos weder

Prälat noch Bischof ist, also die Adresse der Bischöfe gar
nicht unterzeichnen konnte.

^ P Solothurn. Der „Luzerner Wahrheitsfrcund,"
wenn er in der That Freund der Wahrheit ist, wird
einige Bemerkungen über seine in Nr. 56 vom ä6. Juli
enthaltene Lnzerncr Korrespondenz nicht übel nehmen.

Erstens, wenn man kirchlich sein und für kirchliche Au-
torität und kirchliche Freiheit eifern will, so steht ein Her-
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abwürdig en der kirchlichen Obcrbchördcn, des eigenen
Landesbischofs, solchem Streben gar übel an. Gesetzt

auch, es wäre etwas zn tadeln, so dürfte es leicht anders

und weit ehrerbietiger geschehen, und gar ein Fechten mit

Kraftansdrücken wie „Sclb st a u f gcbcn des Bischofs"
dürfte immerhin vom Bösen sei», wenn dieser Ausdruck

auch nicht, weil in mildester Auslegung übertrieben,
etwas vom Charakter einer Verläumdung an sich hätte.

Zudem aber steht fraglicher Korrespondent, so wenig als

ans dem Boden der christlichen Liebe und wahren Snbordi-

nation gegen seinen geistlichen Diözcsan-Obern, so wenig

auch ans dem Boden der thatsächlichen Wahrheit. Was

hat denn der Hochwst. Bischof gethan, daß ihm, den Regie-

rnngen gegenüber, ein Sichsclbst-Aufgebcn vorgeworfen wer-
den darf, — besonders was eben die Traktandcn der nächsten

Diözcsan-Confcrenz betrifft? Uns ist in keinerlei Hinsicht

irgend welcher bischöfliche Entscheid zur Kenntniß gekommen,

als der, welcher in einem kleinen Auszug aus dem Diözcsan-

Katechismus mit unwesentlichen, bloß einzelne Ausdrücke be-

schlagenden Modifikationen zusichert. Wir bedauern, daß

der Diözcsankatechismns nicht, wie er ist, dnrchdrang, und

sehen selbst einen anszüglichen Katechismus nur ungern.
Allein diese Conzessivn hatte jedenfalls auch ihre objektiven

Gründe, ward von einem großen Theile der Geistlichkeit

selbst gewünscht, bezicht sich einzig ans die formelle
Seite des Katechismus, in welcher Hinsicht, wenn man

auch im Gebiete des Religionsunterrichtes der Kirche volle

Freiheit und Sclbstständigkeit vindieirt, doch ei» Entgegen-

kommen und Trachten nach Einverständniß nicht als ein

Selb stanfg eben der kirchlichen Autorität beurtheilt zu

werden verdient. Und daß mehr als eine unwesentliche,

rein formelle Concession stattgefunden, darf um so weniger

angenommen werden, als ja der auszügliche Katechismus

noch gar nicht erschienen ist, also keinen Maßstab für ein

grelleres Urtheil bieten kann.

Es ist klar, das Schweigen des Bischofs und seines

Domscnatcs dem Lärmen gegenüber, den die bevorstehende

Diözesankonfercnz und ihre Traktanden in den öffentlichen

Blättern machen, jagt den Korrespondenten des „Lnzerncr

Wahrheitsfreundes" hauptsächlich in die in etwas ungebühr-

licher Sprache sich ergehende Hitze. Er glaubt, der Bischof

sollte gegen solche Traktandcn schon protestirc», öffentlich

protestircn, sollte den Domsenat von allen Enden der Diö-
zesc zusammenbcrnfcn u. s. f. Seine Ansicht mag berechtigt

sein, aber ist kaum die einzig berechtigte. Wenn der Bi-
schof entschlossen ist, durchaus sich kein Recht durch die

Diözesankonfercnz entwinden zn lassen, festzustehen in den-

jcnigcn Rechten, die mit dem obcrhirtlichcn Amte auf ihn

gekommen und die ein jeder Nachfolger ebenfalls wieder

haben muß, wenn er sein „non possumus" einfach allem

Kcllcr'schcn Andrang entgegenzuhalten gesinnt ist: so ist dieß

zur Beruhigung jedes aufrichtigen Katholiken des Bisthnms
Basel hinlänglich, und das wollen wir auch von der Gc-
wissenhaftigkeit des Bischofs erwarten. Wollte derselbe nach
dem Sinne des Korrespondenten handeln, so würden Manche
gerade in solchen Schritten und Handlungen einen Beweis
des Erschrockenseins, der Angst und Zaghaftigkeit sehen,—
und wieder tadeln. Es gibt halt immer Leute, die meinen,
in ihrem Kopf gehe allein Alles richtig, und gibt immer
Zeloten, die in unverstandenem Eifer Alles über den Haufen
werfen würden.

Vollends ungerecht und boshaft ist die Beschimpfung
des Domscnatcs wegen „Flauheit" und Unthätig-
kcit." Da kein Domprobst und kein Domdckan da ist,
wird der Domscnat nur durch den Bischof zusammcnb?-
rufen und erhält durch ihn die Tractandcn. Er ist also
weder flau, noch unthätig, wenn er keinen Ruf zn Sitzun-
gen und Gesehäftsbchandlungen erhält. Wir meinen, ge-
rade der Umstand, daß das aargauisch Keller'schc Regiment
ans die Anno 1857 entworfene Scchscrlistc für einen aar-
gauischcn Domherrn noch gar eine eingetretene ist, sei ein
Beweis, daß der Domscnat eine ächt kirchliche Liste
entwarf und somit fern von jeder Indolenz, Flauheit und
Transactions-Tcudenz war.

Uebcrhaupt, katholische und kirchlich sein wollende
Tagcsblättcr haben in unsern Tagen keine heiligere und
wichtigere Aufgabe, als das Wirken und Kämpfen der kirch-
liehen Autoritäten zu unterstützen. Durch Schimpfen und
eigenes Auflehnen, durch Verdächtigen und Herabwürdigen
erweist man nie der Kirche, sondern nur den Kirchen-
feinden einen Dienst. „Schlage den Hirten und die
Hccrde wird sich zerstreuen!" würde sich auch da erfüllen
(Zach. 13, 7.)

>-> -j- In ihrer Versammlung vom letzten Montag bc-
schloß die löbl. Margarithen-Brndcrschaft einen Beitrag
von 309 Fr. an den Bau der reformirtcn Kirche in
Solothnrn. Ein Antrag, die Hälfte dieser Summe dem
katholischen Kirchcnban in Viel zuzuwenden, blieb in Min-
dcrhcit. — Wir glauben, annehmen zu müssen, daß die
löbl. Bruderschaft obigem Antrag nur deßhalb nicht beitrat,
um dann künftiges Jahr der katholischen Kirche in
Viel ebenfalls 399 Fr. unbeanstandet verabreichen zu können.

-< -Z- Die Herzogin von Parma hat das Vcrloo-
snngs-Comite zn Gunsten der katholischen Kirche in Viel
mit einer wahrhaft fürstlichen Gabe zu benanntem Zwecke
erfreut. Dieselbe besteht in einem großen, eleganten Etui,
welches einen vollständigen, glänzenden Damcnschmuck nach
türkischer Weise, von vergoldetem Silber, enthält: Kopf-
d.adcm, Collier, Haarschmucknadeln, Ohrbehängc und Busen-
nadcl, Alles reichlich mit arabischen Talismanen und nied-
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lichen. Halbmöndchcn verziert. Nebst hohem innern Werthe

prangt diese Gabe dnrch den Werth der Seltenheit und

Merkwürdigkeit. Ans die gütige Intercession der gleichen

edlen Fürstin hat auch ihr Bruder, Graf von Chain-
bord, ein an Knnstwerth hervorragendes Geschenk zn

Gunsten jenes Vcrlovsnngsnntcrnehmcns beigefügt, nämlich

ein herrliches Emailgcmälde ans Metall, die sel. Jungfrau
mit dem göttlichen Kinde darstellend, in einer mit Agat-

steinen verzierten Umrahmung. Solche Beweise zarten Mit-
gcfühls Fremder mit der Noth schweizerischer Katholiken

mögen wieder einigermassen über erhaltene frenndeigcnössischc

Fußtritte trösten.

— P Zug. Ja Folge Abweisung des Gesuchs nur Ge-

stattnng des Verkauss von 200 Lotterieloosen zn Gunsten

der im Ban begriffenen katholischen Kirche in Viel durch

Mehrheitsbeschluß unserer h. Regierung (6 gegen 3 Stimmen),

hat das Comite des Orts-Pins-Bereins von Baar einen

Ausruf erlassen, in welchem die Pins-Vereine des Kantons

Zug ersucht werden, dem gedachten Unternehmen dnrch frei-

willige Beisteuern werkthätige Mithülfe zu leisten.

Was den Abweisungsbcschlnß der Regierung selbst be-

trifft, so können wir uns, bemerkt die „N. Zngcr-Ztg.",
mit demselben um so weniger einverstanden erklären, als

wir darin gewissermaßen eine Inkonsequenz erblicken; denu

ohne Zweifel ist der Bau einer katholischen Kirche in Viel

der gleichen Begünstigung würdig, welche vor kaum einem

Jahre unter der Herrschaft des gleichen Gesetzes einem an-

dern ähnlichen Unternehmen Seitens der gleichen Regierung

zu Theil geworden ist.

-s- Aargau. Unter den Augen der Regierung in

Aarau wurde das katholische Volk neulich wieder verhöhnt

durch den Turnverein, dann wieder dnrch das Jugend-
fest. In dem Zug erschien eine als Feldpatcr gekleidete

Perion und besprengte die Schaar mit Weihwasser, um

sie zum Kampfe zu ermuthigen. Eine andere Person war

mit „Botschaften" überhängt und trug über dem Haupte ei-

neu Ochseitkopf. Solche Thatsachen, sagt die Luz.-Ztg, zei-

gen, daß dc: Große Rath, die Regierung und die Mehrzahl

der Beamten zu einer Partei hcrabgesuuken sind, die nur

vou Fauatismus und von Haß gegen das Volk erfüllt ist.

Eine solche Regierung wird und ^kaun sich nicht bessern,

da hilft nur eine Abänderung. Auch kann man da wieder

sehen, wie Keller das Erzic^ungswescn leitet, wenn die

Schuljugend öffentlich die Konfession des halben Kantons-

theils höhnen darf.

>- P Bernerischer Jura. In der „Jnraczitung"
liest man: „Es ist allbekannt, daß Hr. Stockmar von dem

frühern Erzichnngsrathspräsidentcn Fetscherin die Aeußerung

gehört zu haben behauptete, Bern müsse beharrlich darauf

hinarbeiten, den katholsehen Jura protestantisch
z u m a eh e n. Weniger bekannt und doch vollkommen wahr

ist, daß der Prediger Schafstcr an der französischen Kirche

in Bern versicherte, H r. S t o ck m a r habe si eh i h m a u-

erboten und anheischig gemacht, den katholi-
s eh e nIn r a prote st a n t i s eh z u m a ch-e n. Hr. Schaffter
theilte dies angesehenen Personen wieder mit, welche bereit

sind, dafür einzustehen.

Italien. Der kleine Krieg der Revolution gegen die

Bischöfe und den Clerns dauert fort. Der Bischof vou
Treviso im Venctianischen erhielt im vorigen Monat einen

in Form eines Todcsurtheilcs abgefaßten Brief, worin ihm
angekündigt wurde, daß er noch im Laufe desselben Mo-
nats der Rache des beleidigten Vaterlandes zum Opfer fal-
leu werde. Es ist ihm aber bisher noch nichts geschehen.

In Verona platzte in der Nacht vom 4. auf den 5. ds. '

Bits, im Hofe deS bischöflichen Palastes eine Bombe. Man
fand dabei einen Zettel mit den Worten: „Erste Mahnung."
Den treuen Priestern wird in anderer Weise zugesetzt. Der
abtrünnige Passaglia läßt in Italien eine Adresse cirknli-

ren, in welcher der Papst vou den Priestern aufgefordert
werden soll, der weltlichen Herrschaft zu entsagen. Da sehr

wenige sich herbeiließen, diese Adresse zn unterschreiben
so wurden die Namen vieler Priester ohne ihr Wissen und

gegen ihren Willen darunter gesetzt. Auch gegen Mutter-
gottcs-Mcdaillen, Heiligenbilder und Gebetbücher richtet sich

der Angriff der Revolution. In Foligno wurden alle der-

gleichen Sachen von den Piemvntcsen konsiscirt, während
die schändlichsten Bilder und Bücher öffentlich wcrkauft
werden dürfen.

Die Nachrichten der Tnriner Blätter: Die cleri-
kalcn Unterschriften zu Passaglia's Adresse gegen die

weltliche Herrschaft des Papstes mehren sich von Tag zu

Tag, — finden jetzt ihre Erklärung. Viele Geistliche er-
klären nun öffentlich ihre Unterschriften auf der Adresse für
gefälscht und die „Armonia" veröffentlicht nun die ganze

Liste Passaglia's mit der Einladung, weitere Fälschungen

nachzuweisen.

Oesterreich. Gegen das Neligionsedikt ist dem Herren-
Hause eine Petition mit 53,000 Unterschriften eingereicht

worden.

^ Ihre Maj. die Kaiserin von Oesterreich hat für den

Neubau der Pfarrkirche in Kissingen 300 fl. gespendet.

Türkei. Zehntausend Bewohner der türkischen Provinz
Damaskus sind sammt ihren Priestern von der griechischen

Kirche zur katholischen übergetreten.

Expedition ch Druck: von ZK Schwendiman» in 5okothurn.


	

